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Vorrede .

Je ſchwerer es ſein mag , auf ein theils ſo ausgedehntes ,
theils in ſo vielfache rein perſönliche Privat - oder Parteiin⸗
tereſſen zerſplittertes Publikum , wie das heutige , mittelſt eines

einfachen geſchriebenen Buches als Privatſchriftſteller überhaupt
irgend eine tiefere Einwirkung hervorzubringen , mit deſto ge⸗

ringerer Wahrſcheinlichkeit ſcheint in Anbetracht unſerer heutigen
Zeitverhältniſſe von einer auch noch ſo gediegenen ſchriftſtelleri⸗
ſchen Arbeit namentlich gerade eine religiöſe Wirkung erwartet

werden zu dürfen . Schon ſeit viertehalbhundert Jahren hat
mit der Auffindung der großen Seewege und der damit ver⸗

bundenen Entdeckung neuer goldreicher Welttheile das ganze
Sinnen und Trachten gerade der edelſten europäiſchen Völker⸗

ſtämme eine unaufhaltſame , allmälig immer intenſivere materiell

peripheriſche Richtung genommen , welche Hand in Hand mit dem

innerlich lähmenden Einfluſſe der in der gleichen Epoche damit

zuſammentreffend ausgebrochenen großen Religionsſpaltung zu⸗
gleich mit dem eigentlich wiſſenſchaftlichen auch alles ſelbſtthätig
religiöſe Intereſſe auf einen je länger , je kälteren Grad erſtarren
läßt . Es hat zwar die erwähnte Religionsſpaltung auf der an⸗

deren Seite auf künſtlichem Wege dazu beigetragen , das religiöſe
Intereſſe je nach Zeit⸗ und Ortsumſtänden in Folge ſogenannter



confeſſioneller Reibungen ſcheinbar geſteigert wieder aufrecht

zu halten . Wenn wir aber der Sache auf den Grund blicken ,

erkennen wir deutlich , daß einer derartigen confeſſionellen Eifer⸗

ſucht der verſchiedenen Glaubensparteien nichts weniger als ein

rein religiöſes , ſondern vielmehr im Gegentheil ebenfalls wiederum

ein nur in feinerem Sinne des Wortes eigenliebig egoiſtiſches

Parteiintereſſe zu Grunde liegt , nämlich auf Seite der Zweifler

und Irrgläubigen ( wenn es uns erlaubt iſt , unſere unmaßgeb⸗

liche Meinung unverholen auszudrücken ) weiter nichts als der

ſtolze Widerwille , ſich auch nur in die abſtracte Möglichkeit , als

ob ſie, natürlich ohne ihre Schuld , durch Geburt und Erziehung

in Irrthum geführt worden ſein könnten , einmal ernſtlich hinein⸗

zudenken , ſowie auf Seite der Rechtgläubigen der übermüthige

Antrieb , dieſes Vorrecht ihrer Geburt und Erziehung auch auf

andere der Religion urſprünglich fremde Gebiete auszudehnen .

Je mehr aber im Laufe der Zeit überdieß nun auch noch die

confeſſionelle Zwietracht allmälig ſich abzukühlen begonnen , um

ſo ſchneller nähern wir uns dem allgemeinen grundſätzlichen reli⸗

giöſen Glaubensindifferentismus , eine Denkungsart , welche den

Menſchen in die Gefahr ſetzt , für den Eindruck aller , auch der

verderblichſten ſowohl zeitlich phyſiſchen als ewig moraliſchen

Folgen , welche ſich davon auf die Dauer vorausſehen laſſen ,

gänzlich unempfindlich zu werden .

Je weniger Erfolg ſomit , oberflächlich betrachtet , unter den

berührten Zeitumſtänden nun auch zu erwarten ſteht , um ſo

weniger darf begreiflicher Weiſe auch das Wenige , was zu hoffen

noch übrig), anzuſtreben unterlaſſen werden , indem Jedermann

einſehen kann , nicht allein , daß es auf die Länge nicht ſo fort⸗

gehen darf , ſondern auch das natürliche unparteiiſche Intereſſe

des Menſchen an den Wahrheiten der Religion und an den An⸗
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gelegenheiten ſeiner eigenen unſterblichen Seele hoffentlich mit der

Zeit auch nicht verfehlen wird , ſich als ein unabweisbar dringendes
Bedürfniß von ſelbſt thatſächlich wieder einzuſtellen . Dieß gerade
iſt es, was nämlich die Theologen den Zug der göttlichen Gnade

nennen , ohne welchen ſie dem natürlichen Menſchen die Fähig⸗
keit aller göttlichen Erkenntniß und des rechten Gebrauches einer

ſolchen von vorneherein abſprechen . Denn unter dieſem Kunſt⸗
ausdrucke iſt nicht allenfalls etwas zu dem gefühlten Bedürf⸗
niſſe nach Belehrung und geiſtlicher Anregung erſt noch hinzu⸗
kommendes Fremdartiges zu verſtehen , ſondern vielmehr die

lebhafte Empfindung dieſes Bedürfniſſes ſelber iſt bereits das

bezügliche göttliche Gnadengeſchenk, welches die betreffenden Heger
dieſes Bedürfniſſes bereits vor allen ihren in geiſtlos ſinnlichen
Materialismus verſunkenen Nebenmenſchen voraus haben . Hin⸗
ſichtlich dieſer mehr oder minder rein innerlichen Bedürfniß⸗
empfindung beobachtet man auch , ſo gut wie bei anderen unter
den Menſchen vorkommenden Neigungen , ein in periodiſcher Allge⸗
meinheit auftretendes Ab - und Zunehmen , zufolge deſſen wir

nach einer nunmehr gewiß ungewöhnlich lange angedauert haben
den Ebbe einer , wer weiß wie bald „vielleicht nur allzu heftig
wiedereintretenden Springfluth vor der Thüre ſtehen .

Von dieſer göttlichen Gnade der Erweckung iſt unter Chri⸗
ſten ſehr häufig die Vorſtellung verbreitet , als erzeuge ſich die⸗

ſelbe gleichſam ganz von ſelbſt , gleichwie der Wind , von welchem
unſer Heiland im Geſpräche mit dem lernbegierigen Phariſäer
Nicodemus ſagt , daß man nicht wiſſe , woher er kommt noch
wohin er geht. Dieſe beliebte , vorherrſchend proteſtantiſche
Glaubensanſicht findet ſich aber bei genauerer Beobachtung durch
die Erfahrung keineswegs beſtätigt , im Lichte welcher vielmehr
der dem katholiſchen Glauben angemeſſenere entgegengeſetzte Grund⸗
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ſatz gerechtfertigt hervortritt , daß überall , wo es einen Fortſchritt

auf der Bahn zum ewigen Leben gilt , eine Mitwirkung von

beiden Seiten erforderlich iſt , und daß , ſo wenig der Menſch

ohne die Gnade , ſo wenig ihrerſeits auch die Gnade ohne eine ,

nicht etwa bloß ſtillſchweigend leidende , ſondern thätig active

Einwilligung des Menſchen das geringſte bleibend Gute in ihm

zu erzeugen fähig iſt . Die Gnade der göttlichen Wiedergeburt

iſt eine Sache , welche nicht etwa bloß beobachtungsmäßig leidend

erfahren oder erlebt , ſondern vor allen Dingen lebendig

thätig ergriffen ſein will . Das von unſerem Heilande im

Geſpräche mit Nicodemus gebrauchte Gleichniß gehört allerdings

ganz und gar zur Sache , indem die erſte Anregung des Men⸗

ſchen zum geiſtlichen Leben durchaus dem Winde ähnlich , wie

eine übernatürliche Strömung von außen an den Menſchen herzu⸗

kommt , nur mit dem Vorbehalte , daß dieſer erſte höhere Antrieb

bereits , ſo gut wie die phyſikaliſche Luftſtrömung , durch eine

Art menſchliche Induſtrie benutzt werden muß , indem auch bei

dem günſtigſten Winde der Seefahrer z. B. , welcher die Segel

nicht darnach aufſpannt , nicht vom Flecke kommen wird .

Inſofern man alſo denn doch in keinem Falle behaupten

kann , daß trotz aller eingeſtandenen ungünſtigen Zeitverhältniſſe

das wahrhaft aufrichtige unparteiiſch religiöſe Intereſſe unter

unſeren Zeitgenoſſen bereits völlig ausgeſtorben ſei , haben wir

uns demnach vor allem zu hüten , daß wir die kleinen An⸗

regungen der Gnade , die wir noch haben , aus Mißtrauen und

Kleinmuth nicht gänzlich überſehen , und nicht etwa in der irri⸗

gen Täuſchung , als entbehrten wir der Gnade Gottes ganz und

gar , den von derſelben dringlich nöthigen zeitgemäßen Gebrauch

unterlaſſen . Wenn wir aus geringſchätziger Unzufriedenheit mit

dem Wenigen , was wir von Gott empfangen haben , nicht haus⸗
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hälteriſch umgehen , mit welchem Rechte läßt ſich dann erwarten ,

daß wir für ein geſchenktes größeres Maß derſelben uns dank⸗

bar erweiſen würden ? Gleichwie alſo der Schiffer bei ſchwachem
Winde alle Segel zugleich aufſpannt , um ſich der Gewalt des

Luftſtromes deſto rückhaltsloſer hinzugeben , ebenſo geziemt es

ſich auch für uns , in der Sorge für die Vermehrung unſerer

chriſtlichen Erkenntniß und für die Beförderung unſeres geiſt⸗
lichen Wachsthumes mit möglichſt gründlicher menſchlicher Ueber⸗

legung und Anſtrengung aller unſerer natürlichen Verſtandes⸗ und

Willenskräfte zu Werke zu gehen. Ein ſolches Verfahren von

unſerer Seite iſt nicht etwa ein unberufenes Sicheindrängen in

Gottes eigenes Werk, welches man — ſonderbarer Serupel ! —

als dünkelhaften Stolz zu verdammen berechtigt wäre ; es iſt

vielmehr die einzige Art von thätiger Dankbarkeit , die wir Gott

für die empfangenen kleineren Anregungen vernünftiger Weiſe

entrichten können , durch deren unterlaſſene Entrichtung wir uns

jedoch im entgegengeſetzten Falle des zukünftigen Empfanges
größerer Gnadengaben von vorneherein nicht allein unwürdig,
ſondern auch begreiflicher Weiſe verluſtig machen. Denn zu

welchem anderen Endzwecke ſollte uns denn Gott ſeine Gnade

wohl geben , als daß wir davon den von Ihm beabſichtigten
vernünftig thätigen Gebrauch machen ?

Wer ſich nun alſo ſeiner Armuth an gegründeter Glaubens⸗

überzeugung in oben erwähnter ſchmerzlicher Entbehrung bewußt iſt ,
der überlege doch einmal , ob es denn bei der großen Zahl von Reli⸗

gionen , die es nun einmal in der Welt giebt , und bei der unerhörten
Getheiltheit der Glaubensmeinungen , in welche die chriſtliche Reli⸗

gion insbeſondere ſcheinbar zerfahren iſt , denkbar ſei, daß alle Reli⸗

gion überhaupt auf Irrthum und Täuſchung beruhen könnte ?

Das kann doch gewiß nicht ſein . Denn es iſt moraliſch un⸗



möglich , daß ſo zahlreiche Claſſen außerdem vernünftiger , ge⸗

bildeter und in ihrer Weiſe von Gott auffallend begünſtigter

Menſchen auf ſo verſchiedenen Wegen einem bloßen Phantom

nachjagen ſollten , das gar keine Realität hätte . Denn einerſeits

wäre der unwillkührlich beherrſchende , innerlich imponirende Ge⸗

walteindruck ganz unerklärlich , welchen ein ſolches ganz grund⸗

loſes Phantaſieerzeugniß auf die ganze Denkungsweiſe der Ge⸗

bildeten ſelbſt im 19 . Jahrhunderte noch auszuüben vermögend

wäre , und vollends räthſelhaft wäre erſt der unverkennbar regel⸗

mäßige zeitliche ſichtbare Segen , von welchem das ganze Thun

und Laſſen aller derjenigen Menſchen , welche ſich in Erfüllung

ihrer übernommenen äußeren Religionspflichten pünktlich gewiſfen⸗

haft beweiſen , bei jeder Religion erfahrungsgemäß begleitet iſt .

Wenn ſomit der aufmerkſam beobachtete tägliche Erfolg noch heute

beweiſt , daß die Religion überhaupt irgend eine Realität haben muß,

ſo kann dieſelbe aber doch der Natur der Sache nach in nichts An⸗

derem beſtehen , als in einer irgend einmal geſchichtlich ſtattgefunde⸗

nen wahrhaft übernatürlichen göttlichen Offenbarung , deren treue

reine Ueberlieferung in der Welt ſeither entweder verloren ge —

gangen , oder in einem der vorhandenen , und zwar , kurzweg zu

ſagen , entweder in dem katholiſchen , oder in einem der verſchie⸗

denen proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſe noch übrig ſein muß .

Denn ſo ſchwankend in ſeiner Ueberzeugung wird doch ein Chriſt

nicht leicht ſein , die wahre Religionsüberlieferung , wenn eine

ſolche überhaupt exiſtirt , etwa gar im Mohamedanismus , oder

in einer der vorhandenen ſogenannten heidniſchen Religionen ſuchen

zu wollen , ſo daß dem ernſtlichen Prüfer am Ende einer reif⸗

lichen Ueberlegung in der That einerſeits nur zwiſchen Juden⸗

und Chriſtenthum , unter welchen beiden das erſtere im Ver⸗

hältniß zum letzteren jedoch offenbar nur eine in ihrer normalen
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Entwicklung zurückgebliebene niedere Stufe darſtellt , im Umkreiſe
des Chriſtenthumes aber andererſeits nur zwiſchen Katholizis —
mus und Proteſtantismus die Wahl bleibt .

Ich frage nun : Haben wir Urſache , den Beſitz einer treuen

urſprünglichen Religionsüberlieferung in irgend einer der gegen⸗

wärtig als öffentlich berechtigt anerkannten chriſtlichen Glaubens⸗

verbindungen als noch vorhanden anzunehmen , oder vielmehr im

Gegentheil auf das Vorhandenſein einer ſolchen gänzlich Verzicht
zu leiſten ? — Eine inhaltsſchwere Frage , deren Unterſuchung
uns jedoch die beſte Gelegenheit giebt , den ſubjeetiv religiöſen
Zuſtand unſeres eigenen Herzens auf das Genaueſte ſelber ken⸗

nen zu lernen . Denn wer von vornherein auf eine derartige
Unterſuchung gründlich einzugehen Verzicht leiſtet , verräth da⸗

durch , daß er entweder zu träge iſt , um theils von ſeiner
Bildung und ſeinen natürlichen Geiſtesgaben , theils ſelbſt auch
von der von Gott ihm gerade zu dieſem Endzwecke abſichtlich
verliehenen übernatürlichen Gnadenanregung den von Gott aus⸗

drücklich gewollten thätigen Gebrauch zu machen , oder wenn

nicht dieß , daß ihm aus irgend einer anderweitigen mehr oder

weniger unredlichen Urſache an dem Reſultate derſelben , auf
welches doch Alles ankommt , bereits zum Voraus nichts gelegen
iſt. Eben deßwegen fürchten wir auch bei einem guten Theile
unſerer Leſer uns zum Voraus einen ſchlechten Dank zu ver⸗

dienen , wenn wir es darauf anlegen würden , uns demſelben von

jetzt an zu weiterer Verfolgung des einmal angeſponnenen Ge⸗

dankenganges unaufgefordert zum Begleiter aufdrängen , und ihn
zu nachſichtsloſer öffentlicher Anerkennung der an ſeiner betref⸗

fenden Mutterkirche augenfällig hervortretenden weſentlichen Grund⸗

mängel ſittlich nöthigen zu wollen , welche doch unmöglich ver⸗

borgen bleiben können , ſobald unſere Unterſuchung zu dem



glücklichen Reſultate , daß die eine der beiden genannten Con⸗

feſſionen allen äußeren Anzeichen nach zu ſchließen in vollem

Rechte , die andere in vollem Unrechte befindlich , gelangt wäre .

Nichts deſto weniger iſt es jedoch in anderer Beziehung wie⸗

derum ſchmerzlich zu bedauern , daß wir uns aus ſolchen Neben⸗

rückſichten ſchon jetzt zur gänzlichen Abbrechung des eingeleite⸗

ten Unterſuchungsganges dringend veranlaßt ſehen , indem die

obwaltende ungeheure Mehrzahl derjenigen , welche am chriſtlichen

Glauben überhaupt gänzlichen Schiffbruch zu leiden in täglicher

Gefahr ſchweben, es allerdings dringend wünſchenswerth machte ,

daß wir die Freiheit hätten , die überzeugenden Merkmale des

vorhandenen Beſitzes einer untrüglich wahren chriſtlichen Reli⸗

gionsüberlieferung , da wo wir ſie finden , in der Wirklichkeit

auch nachweiſen zu dürfen . Um nun unter dieſen mißlichen

Umſtänden der Gegenwart die Hände wenigſtens nicht ganz un⸗

thätig in den Schooß zu legen , iſt das Beſte und Nächſte , was

uns zu thun übrig bleibt , unter einer nachdrücklich wiederholten

Hinweiſung auf die unermeßliche Wichtigkeit der ſeit 300 Jah⸗

ren fortwährend obſchwebenden Confeſſionsfrage , auf deren be⸗

friedigende Löſung in dem einen oder dem anderen Sinne des

Wortes wir unſere Anſprüche niemals zurückziehen dürfen , einſt⸗

weilen eine gemeinſame religiöſe Grundlage ſo gut als möglich

herzuſtellen , ein neutrales Terrain , auf welchem beide Theile ſich

frei bewegen und wie , oder auch inwieweit ſie wollen , ſich einander

friedlich begegnen , oder einander ungehindert bekämpfen können .

Deßgleichen wird uns auch Niemand verwehren können , zur An⸗

knüpfung erneuerter gelegentlicher Controversdiscuſſionen für

einen möglichſt ausgedehnten Kreis von ſolchen Zeitgenoſſen , die

ſich an denſelben thätig zu betheiligen Neigung haben , auch da⸗

durch bereits vorbereitend die Hand zu bieten , daß wir die zum
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Behufe der endlichen gründlichen Durchführung eines ebenſo ehr⸗

lichen als gerechten Kampfes dienlichen Waffen einſtweilen in

Bereitſchaft ſtellen .

Solche und ähnliche in der Zeit liegende Betrachtungen ,
deren unermeßliche Wichtigkeit auf dem Wege ungewöhnlich eigen⸗
thümlicher Lebenserfahrung dem Verfaſſer von Jugend auf in

beſonderer Stärke ſich aufdrängte , leitete denſelben , ſeit zwei

Jahren einer populär wiſſenſchaftlichen Bearbeitung desjenigen
Feldes ſich zu befleißigen , welches zu dem angegebenen Endzweck
als das naheliegendſte von ſelber ſich darbietet . Es war dieſes
nämlich eine pragmatiſch geſchichtliche Bearbeitung des geſamm⸗
ten Erzählungsinhaltes der heiligen Schrift Alten und Neuen

Teſtamentes , als einer Urkunde , welche urſprünglich von beiden

Parteien nur mit dem verhältnißmäßig geringen Unterſchiede als

geſchichtlich glaubwürdig anerkannt blieb , daß den ſogenannten
deuterokanoniſchen Büchern , welche in der lutheriſchen Bibelüber⸗

ſetzung unter dem Titel Apokryphen den heiligen Büchern Alten

Teſtamentes angehängt ſind ( den Büchern Judith , Tobias ꝛc. ) ,

ihr von der katholiſchen Kirche vindicirtes göttliches Anſehen von

Seite der Proteſtanten beſtritten wurde . Dieſes ihr von dem

theologiſch - dogmatiſchen wohl zu unterſcheidendes geſchichtliches
Anſehen haben dieſe Bücher , trotz aller kritiſchen Angriffe , welche
erſt im Laufe der Zeit in, wenn auch nicht immer bewußt bös⸗

williger , doch wenigſtens ſittlich mangelhafter , entweder leicht⸗
ſinnig frivoler , oder ehrgeizig pedantiſcher Abſicht von rationa⸗

liſtiſcher Seite darauf gerichtet wurden , auch heute unter beiden

Parteien im Ganzen noch beibehalten . Inſofern wenigſtens als

wir zu der thatſächlichen Vorausſetzung billig berechtigt ſind ,
daß die Bibel anch heute noch dem proteſtantiſchen ebenſowohl
als dem katholiſchen Volke für ein Heiligthum gilt , ſo folgt



daraus von ſelbſt , daß der erzählende Inhalt derſelben dem

deutſchen Volke überhaupt in um ſo höherem Grade , als er ihm

ehrwürdig , auch geſchichtlich glaubwürdig iſt . Da nun

der erzählende Inhalt der bibliſchen Bücher Neuen Teſtamentes

die Thatſache der Gründung der chriſtlichen Kirche bekanntlich

zugleich mit umfaßt , ſo muß bei der vereinzelten Darſtellung

derſelben es überdieß ſich mit einleuchtender Sonnenklarheit ge —

legentlich gleichſam von ſelber herausſtellen , ob die chriſtliche

Kirche von den Zeiten der Apoſtel her weſentlich unverändert

auch heute noch beſteht , und welche unter den vorhandenen Con⸗

feſſionen ihr im Vergleiche mit den übrigen die ähnlichſte iſt .

Es iſt eine in ſehr weiten Kreiſen vorherrſchende fixe Mei⸗

nung , daß , weil die katholiſche Kirche ſich überhaupt mit der

Verbreitung von Bibelüberſetzungen in der Landesſprache weniger

als die agitirende Partei unter den Proteſtanten beſchäftigt ,

und weil der katholiſche Clerus in Deutſchland in der wiſſen⸗

ſchaftlich hiſtoriſchen Exegeſe der alt - und neuteſtamentlichen

Bücher für den Augenblick nicht in dem Grade , wie die theolo⸗

giſchen Profeſſoren an proteſtantiſchen Univerſitäten ſich aus⸗

zeichnet , der Katholizismus überhaupt der Bibel gegenüber kein

ganz ruhiges und reines Gewiſſen beſitze. Möge das gegen —

wärtige Buch das Seinige mit dazu beitragen , um dieſes für

einen ehrfühlenden Katholiken in jeder Beziehung ſchimpfliche

Vorurtheil endlich ein⸗ für allemal als etwas völlig aus der

Luft Gegriffenes aus dem Denkungskreiſe unſerer proteſtantiſchen

Zeit und Volksgenoſſen verbannen zu helfen !

Bevor wir von dem Leſer Abſchied nehmen , mag es am

Orte ſein , außer der angegebenen Tendenz auch über die für

dieſes Buch gewählte Form und Behandlungsweiſe uns auszu⸗

ſprechen . Da dasſelbe die Beſtimmung hat , einem nach unſerer
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Ueberzeugung dringend obwaltenden allgemeinen religiöſen Zeit⸗

bedürfniſſe abzuhelfen , ſo mußte dem Verfaſſer daran gelegen
ſein , unter einer wenn auch nur nothdürftigen Berückſichtigung
derjenigen Anſprüche , welche man an ein rein wiſſenſchaftlich gelehr⸗
tes Werk dieſer Art machen kann, vor allen Dingen mit ſeinem
Gegenſtande fertig zu werden . Aus dieſer Urſache verdient es

ausdrücklich entſchuldigt zu werden , wenn wir unter im Allge⸗
meinen ſtrenger Beobachtung der wiſſenſchaftlichen Form und

Methode , uns in der Behandlung des Stoffes jedoch die mög⸗
lichſte Kürze zur Aufgabe gemacht , und eben deßwegen gerade

nicht allein in der Sache manche uns für den Augenblick weni⸗

ger erheblich ſcheinende Schwierigkeit abſichtlich entweder kurz
abgemacht oder gar überſprungen , ſondern auch in der Form

manchmal einen etwas längeren Periodenbau , der aber der

größeren Ueberſichtlichkeit des Gegenſtandes vortheilhaft , auf
Koſten der populären Gemeinverſtändlichkeit uns haben zu

Schulden kommen laſſen . Obwohl wir aus dieſen angegebenen
Urſachen ſomit keineswegs beanſpruchen , den wiſſenſchaftlichen
Anforderungen , welche in der Gegenwart allenfalls an eine der —

artige literariſche Arbeit allerdings könnten geſtellt werden , eine

andere , als wie geſagt , nur nothdürftige Rechnung getragen zu

haben , ſo glauben wir indeſſen diejenigen wiſſenſchaftlichen Re⸗

ſultate , die in dieſem Buche wirklich erzielt ſind , unbedenklich
auch dem gelehrten Leſer beſcheiden anempfehlen , und ſomit
namentlich dem angehenden katholiſchen Theologen dasſelbe als

einen zweckmäßigen Leitfaden mit gutem Gewiſſen in die Hand
geben zu dürfen , um ſich auf einem Gebiete , welches bei uns

leider viel zu ſehr vernachläſſigt wird , vorderhand einigermaßen
wenigſtens wiſſenſchaftlich orientiren zu können .

Nachdem hiemit Plan und Abſicht des vorliegenden Buches ,



—und das iſt ja der ausreichende Zweck jeder praktiſch einge⸗

richteten Vorrede — dem einſichtsvollen Leſer ſowohl nach In⸗

halt als nach Form hinreichend klar dargelegt ſein dürfte , ſchließe

ich mit aufrichtig freudigem Danke gegen die göttliche Vorſehung ,

welche mir Gelegenheit gegeben hat , damit zur Ablegung eines

öffentlichen Zeugniſſes für die Wahrheit der Offenbarungen

Gottes wenigſtens einen thatſächlichen Verſuch machen zu dür⸗

fen , bei welchem ich für Jeden , den ein Zweifel dieſerhalb be⸗

ſchleichen könnte , zum Ueberfluſſe die auf meine Ehre gegebene

Verſicherung hinzufügen darf , daß auch die kleinſte Silbe dieſes

Buches mit meiner wirklichen perſönlichen Herzensüberzeugung

vollkommen übereinſtimmt , und ſomit auch weder die kleinſte

Verhüllung , noch Erheuchlung , ſoweit als ich mir ſelber ein

Zeugniß geben kann , darin enthalten iſt . Möge , im Falle mir

ſelber Gott die Gnade des rechten Glaubens geſchenkt hat , ich

ſo glücklich ſein , durch meine aufgewendete Mühe auch Anderen

zur Erlangung dieſes Gutes behilflich zu werden !

Altenbanz , den 9. Oktober 1853 .

Karl Georg Krafft .
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